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Die edele Pflicht der Barm¬
herzigkeit gegen die Armen.

Oder

Die XXXI !! Predig.
Ueber Matth . V. 42.

r « « irAn K«/ -r-v « ^s 0"SV

Gieb dem/ der dich bittet/ und wende dich nicht
von dem/ der von dir entlehnen wil.

Fürgeliebte rc.
,S erzehlet der alte Kirchenlehrer Aeronymus/ neben andern

Vätern der erstem Zeiten/von dem seligen Evangelisten und
Apostel Johanne /dessen Hertz ja fteylich von Liebe gebrun-
nen/gleich fich aus allen seinen Schrifften/ in denen die Liebe
dasAund das O/der Anfang und das Ende ist/erhellet/
und danahen er auch mit Recht von einicben Gottsgelehrten

der Apostel der Liebe genennet worden/ nachfolgende nachdenklicheBegebenheit/ daß/als dieser Göttliche Schoos-und Liebes-Jünger Jesu/
durch sein zunehmendes hohes Alter/ (dann er fast ioo.Jahre alt sol ge¬
wesen seyn/) so schwach und unvermögend geworden/ daß esihme mit vie¬
len Worten seinen Zuhörern zu Epheso/ da er fich in seinen leztenLebens-
Jahren aufgehalten/zupredigen unmöglich gefallen/so habe er selbige jedoch
bey jeder öffentlicher Versamlung mit folgenden wenigen Worten vermah¬
net: Ihr Landlein/ liebet euch unter einandeen. Und als einiche
seiner Zuhörern solcher anhaltenden Wiederhollung eben dersclbigen Sach
überdrüssig worden/und den Apostel um die Ursach dessen gefragt/ so habe
er ihnen darüber folgenden Bescheid gegeben: Dieses ists/was uns un¬
ser ^ err Jesus befohlen hat / und so wir dieses thun / so haben wir
fonsten nichts nöthig . Nun seye dem/ Meine Bruder / wie ihm immer
wolle/ und habe Johannes dieses so vielmahlen seinen Zuhörern gepredi¬gt / oder nicht/ das wir an seinem Orth lassen gestellet seyn/ so ist doch das
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IOs6 Die edele Pflicht der Barmhe rzigkeit
gewiß/ daß die Antwort/ die dieser liebvolle Apostel hierüber solle gegeben
haben/ in den Reden unsers Herren Jesu Christi wol gegründet ist. Dann
einmahl Jesus ist der rechte Liebes-Prediger gewesen. Er hat uns unter
cinandern zulieben/ uns auf das theurefte anbefohlen/ und diese Sach als
das bald einige nothwendige getrieben. Er hat die Liebe darum auch
zum wesentlichen Character aller seiner wahren Jüngern gemachet/ und
sich dieser austrucklichen Worten vernehmen lassen: Dabey wird jeder¬
mann erkennen / daß ihr meine Jünger seyt/ so ihr die Liebe unter

i ; rtt einandern habet . Klahre Beweisthümmer dessen finden wir in denjeni¬
gen Worten unsers Texts-Capitels/ in deren Erfahrung wir in der Ord¬
nung begriffen sind. Uns unter einandern zulieben/hat uns Jesus befoh¬
len in den nächst-vorhergehenden Worten; Er wird es thun in den nächst¬
folgenden; Er thut es auch in den dießmahl vorgelesenen. In den vor¬
hergehenden hat er uns geheißen/ uns gegen unsere Beleydiger nicht an¬
ders als mit eiteler Liebe zurächen. Ihr habet gehört/ sagte er/ daß
gesägt ist : Aug um Aug / und Zahn um Zahn . Ich aber jage
euch : Ihr sollet dem Bösen nicht widerstehen : Sonder so dir
jemand einen Streich geben wird an deinen rechten Backen / so
beut ihm auch den andern . Und dem / der mit dir rechten / und
deinen Rock nehmen wil / demselben laß auch den Mantel . Und
so dich jemand auf eine Meil zwingen wil / st>gehe zwo mit ihm.
In den nächstfolgenden hat er uns geheißen/ diese Liebe auch selber gegen
unsere Feinde/Verfluchere/ Wassere/ Beleydigere und Verfolgers
zuerstrecken. In den dießmahl vorgelesenen Texts-Worten befiehlek er
uns endlich/diese Liebe nicht blos in den Worten bestehen zulassen/sonder
sie in der That und Wahrheit zubescheinen. Gieb dem/ sagt er/ der
dich bittet / und wende dich nicht von dem / der von dir entlehnen
wil . Wir wollen/ M . Gel. uns um die Verknüpfung dieser Worten mit
den vorhergehenden nicht viel bekümmeren. Der Herr Jesus hat uns da¬
mit sonder zweifel lehren wollen/ denen/ die uns Böses thun/ nicht nur
nicht Böses/ sonder hingegen noch über das Gutes sur Böses zu wieder--
gelten. Genug ist es uns/ daß der liebreiche Jesus uns in selbigen mci-
mirt zwey herrliche Pflichten der wahren Liebe/ von denen in unsern lieb¬
losen Zeiten zupredigen eben hoch nothwendig ist. Die

iste ist: Dem geben/ der uns bittet. Die
UterUns nicht von dem wenden/ der von uns entleh¬

nen wil.
M
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Ach giebe dn/ 0 Herr Jesu/ selber Gnade/ hicvon zu-
predigen mit Krasft. Deine Liebe gegen uns ist gewesen eine
rechte Wunder-Liebe. Du bist aus Liebe/ da du reich wärest/
um unsertwillen arm worden/ auf daß wir durch deine Ar¬
muth geistlicher Weise reich wurden. Ach lehre uns die er--.T»r
staunliche Lange/ lind Breite/und Höhe/und Treffe/dieser allen
Verstand übersteigenden Liebe mit allen deinen Heiligen recht¬
schaffen begreiffen/ und entzünde unsere von Natur in Liebe
kalte Hertzen durch diesen Begrieff auch zu einer solch ftueri-
gen Liebe deiner/ daß wir durch selbige gedrungen/ uns doch
niemahlen weigern̂zufolg deinem Befehl/ demjenigen zu¬
geben/ der uns bittet/ und uns nicht zuwenden von dem/ der
von uns entlehnen wil/ damit wir so die freudige Versicherung
erlangen/daß auch du uns geben werdest/wann wir dich bit¬
ten/und dich von uns nicht wenden/so wir von dir dasjenige/
so uns zum Leben und zur Gottseligkeit nothwendig ist/ent¬
lehnen wollen. Amenl

I. Gieb dem/ der dich bittet / sagt der Heyland tm Test/als vor
das Erste. Durch den/ der uns bittet/ mögen wir zwahren auch ins ge¬
mein verstehen einen Menschen/ der uns irgends um einen Christlichen
Dienst/ oder Gefälligkeit ansprichst; ins besonder aber einen armen und
dürfftigcn Menschen/ der/weil er in äusserster Noth und Mangel begrief-
fen/ von uns nicht just vor der Thüre/ sonder auch sonften/mündlich/oder
schriftlich/ oder auch in andere Wege/ um der Erbarmden Gottes/ der
Gemeinschaft der Heiligen willen/ und aus andern und andern Ursachen/
ein Merck der Christlichen Liebe und Barmhertzigkcit ausbittet; ja auch
einen/ der/ ob er gleich das aus Scham und Forcht/ oder andern Ursachen/
auf keintwedere dieser Weisen thut/dannoch in einem solch miserablen und
mangelbahren Zustand begrieffen ist/ daß selbiger aus seiner Natur unser
Mitleiden gleichsam anschreyet/ und wir uns im Gewissen/ und durch die
Gesätze der Billichkeit und Christlichen Liebe gedrungen befinden/ einem
solchen elenden möglichster Massen zu Hilff zukommen. Dann ein solcher
mit jenem vor Gott in eine gleiche Betrachtung kommet/ und daher auch
in eine solche vor unserem Gewissen kommen sol. Danahen auch der Apostel
Johannes sagt: wann jemand die Nahrung der Welt hatte/ und
Mhe seinen Bruder Mangel haben / und beschlösse vor ihm seine
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8 Die edele Pflicht der Barmherzigkeit
innigliche Amnuthung / wie bliebe die Lrebe Gottes in ihm ? Das
blosse sehen dann des andern seines Mangels sol unsere innigliche An-
muthung / auch ohne sein Bitten und Flehen / gegen ihn aufschrie,sm/
so anders die Liebe Gottes in uns bleiben sol. Danahen es auch von
jenem barmhcrtzigen Samariter/ der uns von Christo selber/ als ein herr¬
liches Beyspiel einer rechtschaffenen Christen - Liebe / vorgestellet wird/
heisset: Und als er Lhn/nemlich den unter die Mörder gefallenen Men¬
schen/ gesehen / erbarmete er sich seiner inniglich . Und gieng hin¬
zu / verband ihm seine Wunden / goß Gel und wein darein/Hub
ihn aufsein eigen Thier / fübrete ihn an die Herberg / und pfiegete
seiner ; ohne daß nemlich von diesem letzern gemeldet werde/daß er jenen

»4. um seine Hilffvielfältig angeflehet habe. Dann auch hier heisset es : Huiä
opus eil verbis , ubi cI»MZM vulnerä ? was ist nöthig just vieler
Worten / da die geschlagene Wunden schreyen ? Einem solchen NUN
sollen wir nach dem Befehl des Herren Jesu geben / d. i. ihme die begeh-
rete Dienste und Gefälligkeiten nicht abschlagen/ auch in seiner Noth weder
Hertz noch Hände vor ihmc beschließen/ sonder ihme willig und begierig/
und das möglichster Massen zu Hilff und Trost kommen/ nicht zwahren
unbcschränckterWeise/ ( dann fich dessen unverschämte Menschen und müs-
figgehcnde Bettler leichter Dingen mißbrauchen konten/ ) sonder nach den
Regeln der Christlichen Gerechtigkeit und Billichkeit / die wir aber nicht
nach unserem eigenen imerelle , oder geitzigen Lust - Sucht / sonder der
Christlichen Liebe abmessen müssen/ so fchrn es die Beschaffenheit unserer
eigenen Mitteln / und auch die Noth des Nächsten erheischet. Dann es ist
nicht / sagt der Apostel/daß andereLeiberung haben / ihn aber Trüb¬
sal / sonder / daß aus Gleichheit zu dieser jetzigen Feit/euerUeber-
fluß ihrem Mangel diene / auf daß auch ihr Ueberfluß euerem

i.Cor»:i?. Mangel diene / damit eine Gleichheit geschehe. Und das Wort So-
'4- lomons/ so hieher dienet/M gewesen: weigere dich nicht Gutes zu¬thun denen /die es bedürften / weil du so viel hast / daß du es thun

!prov,r:-7. kanst . Einen ( ômmcittZri um dann / über diese Worte des Herren Jesuin unserem Text / finden wir / in denen Worten Mosts : wann irgend
einer deiner Brudern arm ist / in irgend einer Stadt in deinem
Lande / das der Herr dein Gott dir geben wird / so sölt du dein
Hertz nicht verhärten / noch deine Hände vor deinem armen Bru¬
der verschleussen . Sonder du sölt ihm deine Hände aufthun / und
ihme reichlich leihen / nach dem er mangelt . Hüte dich / daß in dei¬
nem Hertzen nicht ein Belials - Duck seye/ daß du gedenckest / das
stellende Jahr / das Frey - Jahr nahet herzu / und sehest deinen

armen
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armen Bruder unfreundlich an / und gebest ihm nichts . So wird
er über dich zum Zerren rüsten / und das wird an dir eine Sünde
seyn : Sonder du solt ihm geben / und deinHery nicht verdreussen
lassen / daß du ihm gebest : Dann um solches willen wird dich der
Herr dein Gott segnen in allen deinen werckcn / und was du für
die Hände nihmest . Es werden auch nicht aufhören Arme im
Lande zuseyn : Darum gebcute ich dir / und säge / daß du deinem
Bruder / der gedrängt und arm ist in deinem Lande/deine Hände
reichlich aufrhüest . Einen solchen Lommennrium geben uns auch dieDeut.i ; :
Worte Iesiye: Mittheile dem hungerigen dein Brot / und führe 7" '-
die armen verweiseten heim in dein Hause , wann du einen na-
keten stehest / so bedeckeihn/undverbirgedeinAngestcht nichtvor
deinem Fleisch. Alsdann wird dein Licht hervorbrechen wie die
Morgenröthe / und deine Gesundheit eilend grünen ; Deine Ge¬
rechtigkeit wird vor dir hergehen / und die Herrlichkeit des Herren
wird dich umgeben . Item : wann du dein hungerigen deine
Seele darbeutest / und die bekümmerte Seele sättigest / alsdann
wird dein Licht in der Finsternuß aufgehen / und deine Finsternuß
wird seyn wie der Mittag . Der Herr wird dich ohne Unterlas
leiten / und deine Seele in der Dürre ersattugen/und deine Gebeine
mästen . Du wirst seyn wie ein wolgewässerterGarten/und wie
eine Wasser - Quelle / deren nimmer an Wasser mangelt . EineNI-s-; ; :?.».
solchen commenrarium haben wir fehrners an denen andern Worten des
Herren Jesu: Verlaustet euere Güter/und gebetAlmosen. Machet
euch Seckel / die nicht veralten / einen Schatz / der nimmer abnih-
met in den Himmeln / da kein Diebe nahet/noch eine Schabe ver¬
derbet . Dann wo euer Schatz ist / daselbst wird auch euer Hertz
seyn. Item an den obangeführetcn Worten Johannis : So jemand Luc» m.n.
die Nahrung der Welt hätte / und sähe seinen Bruder Mangel
haben / und beschlösse vor ihm seine innigliche Anmuthung / wie
bliebe die Liebe Gottes in ihm? l.2»hZ!l7.

Und das nun ist eine Pflicht/ die da«. abstatten müssen alle und jede
Christen. Danaheu Christus auch »bsoiuce sagt: Gieb/gieb/ wer du im¬
mer bist/ gieb dem/ der dich bittet . Zwahren freylich ist es eine Pflicht
hauptsächlich der Reichen. Danahen der Apostel Paulus an seinen Dmo-
theum schreibt: Den Reichen dieser Welt gebeut/ daß ste nicht stolz
seyen/ auch nicht auf die ungewissen Reichthum hoffen/sonder auf
den lebendigen Gott/der uns alles reichlich dargiebt zugemessen;
daß ste gutthätig seyen/ reich werden an guten wercken / freygebig
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seyen und gemeinsam/ihnen selbst zum Schatz sammeln einen gutm
Grund auf das zukünftige / auf daß sie das ewige Leben ergreif

,,T m s:>7. fcn. Aber es ist eine Pflicht auch zugleich anderer nur mittelmäßig be-
ir. -s. mittclter. So jemand nur die Vtahrung der Welt hat / ob er sie

gleich nicht in Ueberfluß hat /und sahe seinen Bruder Mangel haben/
und beschlösse vor ihme seine inniglicheAnmuthung / wie bliebedie

i.2oh>; :-7. Liebe Gottes in ihm ? Ist der Spruch Iohannis/der in dieser Materie
nicht genug kan angezogen werden. Ja es ist eine Pflicht endlich auch sel¬
ber der Armen. Danahen der selige Apostel Paulus an jenen Gläubigen
des Maeedonischen Landes rühmet/ daß in vielfältiger Bewahrung
der Trübsal ihre Freude überschwanglich / und ihre tieffeArmuth
überflüssig worden seye zu einer reichen Steur / in Einfaltigkeit /
so daß sie nicht nur nach ihrem Vermögen / sonder auch selbst

Tor.s : - über ihr Vermögen freywillig gewefen seyen. Und ist auch hierüber
--r- bekant das Exempel der von Christo gelobten armen Witwen mit ihren

LucZweyen  Scharflein ; Item der Befehl des Apostels : wer gestohlen
hat / aus Armuth ncmlich auch und Mangel / der stähle nicht mehr/
sonder arbeite vielmehr / und schaffe mit den fanden etwas Gutes/

Eph.-n-s. auf daß er dem dürftigen mitzutheilen habe . Es ist eine Pflicht/
B.die da auch muß abgestattet werden gegen alle und jede: Danahen der
Herr Jesus hier zwischen den Bittenden keinen Unterscheid machet/sonder
ins gemein hinein sagt: Gieb dem/ der dich bittet; Oder/ wie es bey

Luc. 6r;o. Luca ausgetrucket ist : Einem jeden aber / der dich bittet / dem gieb/
seye er nemlich gleich dein Freund/ oder Feind/ habe er dich je- oder nie-
mahlen beleydiget/ auf den Backen geschlagen/deinen Rock/ oder Mantei
genehmen/oder dich zu irgend einer unbillichen Sach gcmusset und gezwun¬
gen/ oder aber nicht. Dann das erfordert der Zusamenhang dieser mit
den nächst-vorhergehenden Worten; Das ist die Art der Christlichen Liebe/
die sich/ wie wir in der nächsten Predig hören werden/ erstrecket auch selber
über unsere Feinde. Danahen es bey Luea wiederum heißet: So liebet
nun euereFeinde/und thutGutes/und leihet/da ihr nichts davon
hoffet / so wird euer Lohn groß seyn/ und ihr werdet des höchsten
Rinder seyn : dann er ist gütig gegen die undanckbahren und

rue.s! boshafftigen . Das machet auch der Christen Liebe recht edel/ und diftin-
guirt sie voll aller Heyden- und Sünder-Liebe. Dann wann ihr die
liebet / sagt der Herr Jesus an eben angeführtem Orth / die euch lieben/
was habet ihr für einen Danck ? Dann auch die Sünder lieben die/
so sie lieben. Und wann ihr denen Gutes thut / die euch Gutes
thun/ was für einen Danck habet ihr? Dann die Sünder thun ebendas
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das auch . Und wann ihr denen leihet / von denen ihr hoffet zu-
empfahen / was für einen Danck habet ihr ^ Dann die Sünder lei¬
hen doch auch den Sündern / auf daß sie ein gleiches empfahen . Luc.§ :rr.
Das zeiget/ daß die Christliche Gedult und Sanfftmuth/zu deren uns Jesus
in den vorhergehenden Worten vermahnet/herrühre nicht etwann aus einer
Dummheit / oder Blödigkeit und Ackere , sonder aus dem pnncipio der
Göttlichen Liebe/ und des willigen Gehorsams gegen des Herren Jesu Ge¬
holt und Exempel. Dadurch schlagen wir / wie wir eben gehört/ in Gottes
Art . Das endlich haben uns befohlen die zwey theure Juspirirte GotteS/
nemlich Solomon und Paulus , hungeret d einen Feind / so streife ihn
mit Brot : Dürstet ihn / fo gieb ihm Wasser zutrmcken : Mit dem
wirst du eine Glut aussteinen, Haubt stammeln/und der Herr wird
dir es wiedergelten . Rächet euch selber nicht / ihr Geliebte / sonder Pro».2r:„ .
gebet statt dem Zorn : dann es ist geschrieben : Mir gehöret die "
Raache / ich wil es wiedergelten / spricht der Herr. Darum / wann
deinen Feind hungert / so speise ihn : wann ihn dürstet / so trancke
ihn : dann wann du dieses thust / so wirst du feuerige Rohlen auf
sein Haupt sammeln . Laß dich das Böse nicht überwinden/sonder
überwinde das Böse mit Gutem . Ja dahin gehet auch die GleichnußRom.» !!,.
des barmherzigen Samariters / der sich in Liebe und Barmhertztgkeit
angenohmen eines unter die Mörder gefallenen Juden / und deßwegen von
Christo Jesu selber gerühmet worden ist. Dann jabekant/daß Juden und
Samariter einander Spinnenfeinde gewesen sind. Wiewol freylich hier
vornemlich/ und das zufolg wiederum so vieler anderer Orthen heiliger
Schrisst / unsere Brüder / Haus - und Glaubensgenosse » in Betrach - Deitt.is-7.
tung kommen// und die Regeln auch sonften der Christlichen Vorsichtigkeit
nicht aus der Acht zulassen sind. Mit weit mehrerer Miltigkeit und güti¬
ger Freygebigkeitsollen zum Ex. angesehen werden kranckne/ als gesunde;
alte unvermotsiiche/und auch junge ünerwachsene Kinder/als aber ihr Leben
zuverdienen fähige; des Bettels ungewohnte/ und sonften aus Unglück ver¬
armte / als die im Bättel erzogen sind; Hausarme/ die sich schämen mit
öffentlichem Büttel ihre Noth an Tag zulegen/als aber umschweiffende und
den Bättel liebende Personen. Insonderheit aber ist das Almosen wol
angelegt an wahren Wittwen und Wäisen / als die Gott in der heiligen
Schrisst auf eine besondere Weise unserer Liebe anbefohlen/und deretwegen
der Apostel Jacobus gesprochen hat : Ein reiner und unbefleckter Got¬
tesdienst vor Gott und dem Vater ist dieser / die Waisen und Wit¬
wen in ihrer Trübsal besuchen / und sich selbst vor der Welt un¬
befleckt behalten . Wir müssen also geben heut/ daß wir auch geben können2«-. n -7.

s Erster Theil . ) Qq qq qq mor-
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morgen; mehr in Zeiten grosser Noth/ item wann uns Gott etwann aus
einer sonderbahren Gefahr errettet/ oder uns einen besondern Segen be-
schehret/ oder unsere Seelen auf eine besondere Weise gerühret/ aus der
Angst erlöset/und mit Friede und Freude des Heil.Geistes erquicket/ als
sonsten; So ist es auch seliger geben bey seinem Leben/als warten aufdas
Lodbetĥes ist besser/ daß man es thüe aus Danckbarkeit/ wann es uns
wol gehet zu Leib und Seel/ als daß man es thue/ mir damit es uns wol
gehe/ u.s.f. Die Weise und Manier nun> wie diese Pflicht von uns
muß abgestattet werden/ ist folgende:

(i .) Wir müssen/ was wir dem/ der uns bittet/ geben/ geben
aus Glauben an den Herren Jesum/und aus einbrünstiger Liebe Got¬
tes / unddeffelbigen. Alles / was nicht aus Glauben gehet / das ist

« °m. Sünde : Alle Almosen/ die nicht aus Glauben gehen/ gleicher Gestalten,
sCor; !I4 Die Liebe Christi muß uns auch hier dringen/ und wir es dafür hal¬

ten / daß weil Jesus Christus uns so sehr geliebet/ daß er uns nicht mit
zerganglichem Silber / oder Gold / sonder mit seinem eigenen theuren
Blut selber erlöset / daß wir ja Mich ihne auch hinwiederum sollen da-
rinn lieben/ daß wir um seinetwillen unser zugängliches Silber und Gold
häussig hinwerffen an seine Arme. Das heiffet recht/ Jesum speisen/trän¬
ken/kleiden/beherbergen/re. in seinen verarmeten Gliedern/ nemlich/und
so dasjenige/ was man einem seiner geringsten Brüdern thut/ ihme

M«tth. : selber thun . Aus diesem Grund hat darum der selige Apostel Paulus diest
theure Liebes-Pflicht angedrungen an die Gewissen seiner Corinthern/wann
er zu ihnen gesprochen: Ihr wisset die Gnade unsers Zerren Jesu
Christi / daß er um euertwillen arm worden ist / da er reich war:

».eor.»:§. aufdaß ihr durch seine Armuth reich wurdet . Aus diesem Grund
hat eben derselbige Gott so hertzlich gedancket für die Almosen seines phi-
lemons / weil sie aus dieser Quelle hergefloffcn sind. Ich dancke mei¬
nem Gott / schreibet er/ und gedencke deiner allezeit in meinem Ge¬
bart : dieweil ich höre von deiner Liebe / und von dem Glauben/

HWm.»4;welchen du an den Herren Jesum/ und gegen allen Heiligen hast.
Wir müssen/was wir dießfals geben/ geben(2.) aus wahrerLiebe auch
des Nächsten /und aus inniglichem Mitleiden gegen-enselbigen. Wir
müssen unsere innigliche Anmuchung gegen unsern nothleidenden Bru¬
der austchliessen. Liebe ist die Seele der Almosen/ und hat selbigen
eigentlich gegeben den Namen. Dann , danahen das teutsche
Wort Almosen kommet/ bey den Griechen so viel als Mitleiden und
liebreiche Barmhertzigkeit bedeutet. Almosen gegeben ohne Ljebe kön¬
nen Lwahr den armen Nächsten/ dem sie gegeben werden/was nützen/ aber
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nicht den lieblosen Geber, wann ich/ sagt darum der Apostel/all mein
Saab zur Nahrung auscheilete/ und liesse meinen Leib brennen/
hätte aber dieLiebe nicht/ so wäre es mir kein Nutz . Gott fordertl.Csr.mr
darum diese Liebe zu unserem Almosen. Er wil/ daß wir nicht nur dem
hungerigen unser Brot mittheilen/ sonder daß wir ihme zugleich unsere
Seele darbeuten. Als Jesus jene 4000. Männer in der Wüste in2es.a :71».
ihrem Hunger speisen wollen/so hat er.es gethan aus Liebe. DasVolck/
Hrach er/erbarmet mich inniglich: Dann sie verharren nun drey
Tage bey mir / und haben nichts zuesten/ und ich wil sie nicht
nüchter hinlassen/ auf daß sie nicht aufdem weg erliegen. So Math.,rr».
muß es auch bey einem rechten Jünger Christi/ wann er jetz Almosen zie¬
het/ heißen: Dieses Volck/ dieser Mensch erbarmet mich inniglich/
darum wil ich ihn nicht nüchter hinlassen/ daß er nicht erliege.
Die Sonne eines heißen und gleichsam brennenden MitleidenS muß sein
von Natur erstohreneS Hertz geistlicher Weise erst aufthauen machen/und
dann das süsse Wasser häusfiger Almosen aus selbigem hervorstießen. Wir
müssen/ was wir geben/geben(z.) freywillig und freudig. Ein jeder
nachdem er in seinem Zeryen zuvor erwehlet/nicht aus Traurig¬
keit / oder aus Zwang : Dann Gott hat einen frölichen Geber -.Csr.r-r.
lieb/ lautet dießfals die güldene Regel des Apostels. Item : So das
geneigte Gemüth zuvor da ist / so ist einer angenehm/ nach dem
er hat / nicht nach dem er nicht hat. Item :Uebet jemand Barm -Mb er»,
heetzigkeit/ so thue er es mit Freuden. O es ist lätz/ M . Geliebte/Rom.»!»,
wann man sich zum geben zwingen muß. Ein jeder der solches noch bey
sich befindet/ und seine Almosen mit Unlust und Wiederwillcn giebet/der
halte doch solches vsr kein gutes Zeichen/ sonder glaube/ daß er Ursach
habe Gott zubitten/ daß er diese seine Unlust in ihme durch seinen Geist
wolle töden/ und ihne zu einer so heiligen Pflicht lustig und hurtig
machen. Es ist lätz/ hat einer der Alten gar artig gesprochen/ wann
man den Armen seine Almosen überlasset/wie ein Reisender seinen
Seckel etwann überlassen muß einem Strassenrauber /Noth halben/
Wider seinen Willen/ ja zu seinem äussersten.Verdruß. Christen müssen
nicht seyn wie saure Trauben/ aus denen kein Safft heraus zubringen/ eS
seye dann/man trucke und presse sie/ sonder wie ein springender Brunnen/
der sein Wasser häuffig von stch giebet von sechsten/ ja gegen deme man
Gewalt brauchen muß/ so er es thun solle anders. Auch unter den Men¬
schen verliehret eine abgetrungene Freygebigkeit alle Angenehmheit. Es
heißt: Thust du es nicht gern/ so laß es bleiben. So ist es auch bey
Gott/ der liebet was fteywillig ist. Sein Geist ist ein freywilliger Geist/M.51-14.

Qqgqqqs  sein
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Psar.no :;. sein Volck ein freywilligesVolck . Die Opfer / die ihm gefallen/ sind
'freywillige Opfer . Wir müssen darum auch/ so wir es anders können/
geben(4.)reichlich. Gleich folches dann die erste Christen auf eine herr¬
liche Weise gepractieirt/ und daher alle ihre Güter gemein gemachet haben.
Danahen es von ihnen heißet: Alle aber/ die gläubig worden/wa¬
ren beysamen / und hatten alle Dinge gemein / und die Güter und
Haabe verkaufften sie / und theileten dieselbigen unter alle / nach-

rlet.'!444;.dem ein jeder vonnöthen hatte . Und wiederum: Der Menge aber
deren / die gläubig worden / war ein Hertz und eine Seele . Und
keiner sägte / daß etwas dessen/ was er hatte / sein eigen wäre/
sonder alle Dinge waren ihnen gemein. Und die Apostel gaben
mit grosser Lrafft Zeugnuß der Auferstehung des Herren ^ esu/
und grosse Gnade war ob ihnen allen. Auch kein dürfftiger war
unter ihnen : Dann so viel ihr Aecker/ oder Häuser besässen/ die
verkaufften sie / und brachten den Werth des verkaufften / und
legten ihn zu den Füssen der Aposteln . Man gab aber einem je-

2rid.4y 2-n .den / nachdem er vonnöthen hatte . Die gantzeHeil . Schlifft fordert
deßwegen von uns auch ins gemein nicht karge/ sonder reiche Almosen.
Du solt deine Hände gegen deinem armen Bruder austhun / sagt
Gott durch Mosen/ und ihm reichlich leihen/ nachdem er mangelt.
Item:Es werden nicht aufhören Arme im Lande zufeyn/ darum
gebeute ich dir / und sage / daß du deinem Bruder / der gedrängt
und arm ist in deinem Lande / deine Hände reichlich austhüest.
Und wann einer ehemahlen einen Knecht/ der ihme sechs Jahre lang ge¬
treulich gedienet/ im siebenden Jahr ftey gehen lassen/ so hat ihme Gott
befohlen: wann du ihn frey lassest/ solt du ihn nicht lähr von dir
gehen lassen. Sonder du solt ihn wol und ehrlich begaben von
deinen Schaafen / von deinem Tenn / von deiner Trotten / daß du

Drat. i;:, . ihm gebest von dem / das dir der Herr dein Gott beschehret hat.
«"4. Das wird darum in heiliger Schrifft auch angemercket als ein gewisser

Charakter eines rechtschaffenen Christen/ daß er reichlich/ nicht kärglich
Siebet. Er streuet aus/ häuftg und hänflig/ wie ein Ackermann aus¬
streuet seinen Saamen: Er giebet den Armen: seine Gerechtigkeit

M .nr:, . bleibet ewiglich : sein Horn wird mit Ehren erhöhet werden . Da --
hin dienet auch die kräftige Erinnerung/ die der Apostel den gläubigen
Corinthern gegeben. Gleichwie ihr/ sagt er/ in allen Stucken über¬
flüssig seyt / im Glauben / und im Wort / und m der Erkantnuß /
und in allem Fleiß / und in der Liebe / die ihr zu uns traget : Also

-».Cvr., :?. schaffet / daß ihr auch in dieser Gnade Überflüsse stpt. Und im
fol-
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folgenden Capitel wil der Apostel/daß der Christen Almosen seyen als em
Segen / und nicht als ein Geitz. Wer geben wil Gottgefälliger Weise/ - Lvr.s:
der muß geben/ ( s.) in Einfaltigkeit, und ohne Absicht eigenen Ruhms/
oder Nutzens/ einig in dem Zweck/ daß er dadurch Gott und seinen Herren
Jesum verherrliche/ die Eingeweyde der Heiligen erquicke/ und seine schul¬
dige Christen- Pflicht abstatte. Er muß darum auch geben in wahrer De¬
muth/ ohne geistlichen Stoltz/mit Verlaugnung aller dabey gesuchter eige¬
ner Verdienstlichkeit/ oder Gerechtigkeit/ mit heiliger Geringachtung des
gegebenen/u.s.f. Gewiß wer anders siebet/ der giebet nicht den Armen,
sonder sich. Er giebet smdilioni proprise, non egeliaci slien«, seiner
eigenen Ehrsucht / nicht anderer Nothdurfft ; Er opfert seinem
eigenen Netz / und räuchert seinem eigenen Garn . Er giebet seine
Almosen nicht/ sonder er verkaufet sie für den Ruhm der Menschen. Das
aber ist toenerario M3AI8,guam beneßcemjz,wie Hieronymus gesprochen/
d.i. mehr ein Wucher/ als aber eine Gutthätigkeic. Giebet je¬
mand / sagt darum der Apostel/ so gebe er einfaltiglich . Und an jener Rsm.
reichen Steur der Makedonischen Gläubigen rühmet er nichts mehr/ als
ihre Einfaltigkeit. Gott wolte ehemahlen bey seinen Opfern keinen-L°r8
Saurteig haben. Warum ? Saurteig blähet auf. Geistlicher Hoch-
muth und Aufgeblasenheit ist/ wie in allen Gottsdienstlichen Verrichtun¬
gen/ so auch hier ein ftinckender Saurteig/ der die sonst reicheste Almo¬
sen und Liebes- Opfer vor Gott abscheulich machet/ eine todte Fliege,
Welche die köstlichste Salbe jäftn und faulen machet. Daher Jesus uns
hievon nachfolgende güldene Regel vorgeschrieben hat: Habet Acht,
daß ihr euer Almosen nicht vor den Leuthen thuet / von ihnen ge¬
sehen zuwerden : wo nicht , so habet ihr keinen Lohn bey euerem
Vater , der in Hnnmeln ist. Darum , wann du Almosen thust , solt
du vor dir nicht Posaunen lassen, wie die Gleichsner in den Ver-
samlungen und aufden Gassen thun / auf daß sie von den Leuthen
gepriesen werden , wahrlich ich sage euch / sie haben ihren Lohn
dahin , wann du aber Almosen thust / so söl deine lincke Hände
nicht wissen/was deine rechte thut/aufdaß deinAlmosen im ver¬
borgenen sey. Und dein Vater / der im verborgenen siehet/wird
es dir öffentlich vergelten . Wann daher auch Jesus vermahlen eins Matw.«r;
zu seinen auserwehlten Schaafen sagen wird: Rommet her, ihr gebene-
deyete meines Vaters / ererbet das Reich , das euch von der Grund¬
legung der Welt an bereitet ist : Dann mich hatgehungeret,und
ihr habet mir zueffen gegeben . Mich hat gedürstet , und ihr habet
mich getranckct. Ich war ein Fremdling , und ihr habet michQqqqggZ behex-
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beherberget . Ich war nacket/und ihr habet mich bedeckt. Ich
war schwach/und ihr habet mich besucht . Ich war in Gefangnuß/
und ihr seyt zu mir gekommen : So wird ihre Demuth sie dieser Wer¬
ken der Liebe solcher gestalten vergessen gemacht haben/daß sie fragen werden:
Herr / wann / wann haben wir dich hungerig gesehen / und haben
dich gespeiste ? oder durstig/und haben dich geträncket ? wann
haben wir dich aber einen Fremdling gesehen / und dich beherber¬
get ? oder nacket/und haben dich bedeckt ? oder wann haben wir
dich Schwach und in Gefangnuß gesehen/und sind zudirkomen?
Da hingegen stoltze Heuchler und Maul - Christen/ welche/wann sie Al¬
mosen geben / vor sich gleichsam posaunen lassen / und ihre Almosen/
wie die Hennen ihre gelegete Eyer / allenthalben ausrüsten/ hoffarttger Weise
fragen werden : Herr / wann haben wir dich hungerig / oder durstig/
oder einen Fremdling/odernacket/oder schwach/oder in Gefäng-

Walth,; r nuß gesehen / und dir nicht gedienet ? Mer Gottgefällig geben Wil/
-4-r- .44 muß geben(6.) aus eigenem und rechtmassig besessenem Gut . Die

Hebreer haben darum das Almosen genennet np -n , d. i. Gerechtigkeit;
weil selbiges zuthun nicht nur ist eine der gerechtesten und billichsten Pflich¬
ten / sonder weil es auch sol abgestattet werden aus gerechtem/ d. i. recht¬
mäßiger Weise besessenem Gut . Als darum Zacheus bekehret worden/
so hat er diese seine Bekehrung wahrhaftig zuseyn bezeiget durch freygebige
Almosen/die er gethan/ntcht aus fremdem/sonder aus eigenem Gut . Was
er unrechtmäßiger Weise besessen/ das gäbe er seinem rechtmäßigen Her¬
ren Wieder. So er jemand mit Verleumdung betrogen hatte / das
bezahlte er vierfaltig/und darauf erst ordnete er den halben Theil sti-

r,c. I- rnes  übergebliebenen rechtmäßigen Guts den Armen . Gott hat darum
Wider Almosen/ die anders geschehen/ in seinem Wort protestirt. Ich
bin der Herr / stricht er bey Jesaja / der ich die Billichkeit liebe/und

2rs.«i;r. den Raub hasse/ wann er mir gleich geopfert wurde . Und bey
Malachia hat er an den Juden / als eine ungeheure Ungerechtigkeit geta¬
delt/daß sie den Altar des Zerren mit Thränen/Seufzen und wäi-
nen / d. i. lackr̂ mis St gemiribus psupemm , mit den Thränen und
Seufzen der Armen bedecket/d . i. solches Gut ihme zum Opfer gebracht/
welches aus dem Schweiß und Blut / dem Speichel und Thränen der Ar¬
men erübriget / und zukamen geleget worden ist. Wodurch sie sich dann
solcher Gestalt gegen ihne versündiget/daß er bezeuget/er wolle sich für«
hin nicht zu ihrem Speisopfer wenden / ja auch nichts wolgefälli-
ges , d. i. was ihme sonsten rechtmäßiger Weise gebracht werde/von ihren

«ai . »:-r Händen annehmen . So ist auch bekant das ernstliche und nachdenckliche
Gesatz
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Gesatz deffelbigen durch Mosen: Du solt keinen Huren-Lohn/noch
ein Hund - Geld in das Hause des Herren deines Gottes bringen/
für irgend ein Gelübd : Dann alle diese beyde sind dem Herren dei-Dk«t.-zu»,
nem Gott ein Greuel . Da dann Huren - Lohn ist solches Geld / das
eine unkeusche Mez mit leichtfertiger Darbietung ihres Leibs zu fleischlicher
Wollust bekommen/ und Hund-Geld solches/ so man entweder mit Zu¬
lassung stummer Sünden/ oder auch mit der eigentlichen Hunds-Hand¬
lung/ die bey den Alten eine besondere Gattung Gewerbs gewesen/zusamen
geleget hat. Was für ein Unterscheid/ meynen wir aber/ seye zwischen
Huren - Lohn und Hund - Geld / und zwischen meineydigem und gestoh¬
lenem Gut und Diebs-Geld? Gewiß/ wer solches Geld zu Almosen gie-
bet/ der übet recht cruclelem misericorciism, eine grausame Barmher¬
zigkeit. Barmhertzigkeit / wie es scheinet/ weil er giebet; aber eine
grausame Barmhertzigkeit / weil er giebet das/ was er unrechtmäßiger
Weise andern nihmet. Ein solcher Mensch gleichet dem Judas/ der das
Blut-Geld/das er von dem verrathenen Herren Jesu bekommen/ in den
Tempel geworfen/ woraus man nachgehnds einen Acker eines Hafners
den Fremdlingen zur Begräbnuß gekauffet. Er machet es wie die wilde
Thiere/ die nicht nur sich/ sonder auch ihre Jungen/ und andere ihres Ge¬
schlechts/erhalten aus urchenem Raub. Er machet es mit Gott/wie es
etwann ein verftollener Mensch/ein öffentlicher Gau-Dieb/ oder ein un¬
gerechter Amtmann/Landvogt/ u.s.f. machet mit einem partheyischen und
ungerechten Richter/ der ein Sohn Nimsi/ hiemit auch von derDiebs-
Zunfft ist/ deme er/ so seine Betrüge jetz in Gefahr stehen auszukommen/
Halbpart von seinem gestohlenen Gut giebet/ damit er ihmc ein gelindes
Urtheil mache/ das je die ungeheureste Gottlosigkeit ist. vonz oeus qux-
ril , non 8polm, hat Augustinus gesprochen/ d. j. Gott begehret Gaa-
ben / nicht Raubereyen . Was hieltest du auf « nem Menschen/ der/
so er jetz zwey andere Menschen auf der Straß anträfe/einen bekleideten
und einen nacketen/ dem einten seine Kleider nähme/ und sie dem andern
anlegete? Gewißlich nicht viel Gutes. So aber machen es solche Almosen-
Geber. Sie stählen/wie wir im Sprichwort sagen/ dasLader/und
geben die Schuhe um Gottes willen . Endlich und ( 7. ) muß ein
Christ geben beständig. Er muß auch-ießfals schlagen in die Art Got¬
tes seines himmlischen Vaters/ der memahlen müde wird/ gutes zuthun/
sonder seine Gnade gegen uns armen Bettlern alle Morgen neu machet.
Er muß nachahmen nicht jenem Engel zu Epheso/dcme Jesus verwiesen:
Ich habe wider dich/daßdu deine erste Liebe verlassen hast:Son¬
der dem zu Thyatirerr/ deme er dieses herrliche Zeugnuß gegeben: Ich

weiß
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weiß deine Wercke/und dieLiebe/und den Dienst/und den Glau¬
ben / und deine Gedult / und deine wercke / und daß der lezten

«pocr!4 rr». mehr sind dann der ersten . Der Fromme / heißet es darum/ ist alle¬
zeit / den gangen Tag eigentlich/ das ist/ ohne aufhören barmherzig/

Mi n -s. und leihet gern / und fein Saame wird gesegnet seyn. Und der
Apostel vermahnet: Lasset uns nicht laß werden gutes zuthun:
Dann / so wir nicht erliegen / werden wir zu seiner Feit ernden.
So lasset uns mm / weil wirFeit haben / ( wir haben sie aber jederzeit/)
gegen jedermann gutthatig seyn/allermeist aber gegen den ^ aus-

Sal.6:- .!-,. genossen des Glaubens . Und an die Theffalonicher schreibet er: Ihr
».Thrff.rur. aber / ihr Bruder / sollet nicht laß werden gutes zuthun.

l l. Die andere Pflicht / die uns unser Heyland im Text einschärsftt/
ist diese: Und wende dich nicht von dem/ der von dir entlehnen
wil . Derjenige bittet uns / der uns um etwas anstrichet/ ohne Verheis-
sung selbiges uns wieder zuersetzen. Der aber entlehnet von uns/ der sol¬
ches thut mit diesem Versprechen. Nun wil der Herr Jesus/daß wir wie
dem bittenden geben/ so uns von demjenigen/ der von uns entleh¬
nen wil / nicht wenden / oder ihne liebloser Weise/ ohne Hilff und Trost/
mit unfreundlichen Worten und Geberden/ mit Wegkehrung des Ange¬
sichts/ oder Zukehruug des Rückens abweisen sollen/ nicht nur nicht dann-
zumahlen/wann wir setz gewiß seyn können/daß weder Capital noch Zins
in keiner Gefahr/ sie zuverliehren/ und uns ein solcher genügsame Caution
und Unterpfand/an die wir kommen können/verschaffet. Dann in solchem
Fal sich nicht von dem/ der von uns entlehnen wil/ wenden/ just
kein Christen-Merck ist. Das thut auch der geitzigste Mammons-Scla¬
ve. Ja er sichtet und sahnet sich nach solchen Anlasen ohne Unterlas/
und mit einer durstigen Begierde. Sonder Jesus wil uns hiemit befeh¬
len/ solches auch zuthun/ und uns von dem/ der von uns entlehnen
wil/ nicht abzuwenden in andern/ ins besonder auch in zweyen folgen¬
den Fälen; Erstlich/ wann wir auch keinen Zins von unserm ausgeliehe-
nen Geld hoffen können/ hiemit ohne Zins. Dann obgleich freylich stu¬
ften von seinem ausgeliehenen Geld Zins/ nemltch einen Wichen und ehr¬
lichen Zins/nicht aber einen beißenden Wucher/ wie die Schrifft redet/
zunehmen/ so wenig kan unerlaubet seyn/ als solches zuthun von einem
ausleihenden Hause/ oder Pferdu.s.f. und jenes ja in der Natur st wol
gegründet/ als dieses; wie dann auch ohne das die menschliche Gesellschaffi/
so als sie nun ist/ unmöglich bestehen koute/ und grosse Familien und Ge¬
schlechter nothwendig durch Verzehrung ihrer fruchtlosen Capitalien ver-
ärmen/und zu Grund gehen müßten; So ist doch gewiß/ daß in verschiede-
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rienFäle«r/und da esjetz nicht seltenzuthun umarmeundgantzvermögen-
lose Leuthe/ ein Christ auch etwann sein Geld ausleihcn solle ohne densel-
bigen/ ohne einichen hiemit davon bezechenden Nutzen/ oder Interesse.
Das hat Gott in seinem Gesatz mit folgenden Worten austrucklich befohlen:
wann dein Bruder verarmet / und bey dir abnehmet / st sott du
ihm Hülste thun / er seye ein Fremdling / oder ein Einwohner / daß
er bey dir lebe. Und solt keinen Wucher / auch nicht mehr von
ihm nehmen / als du ihm gegeben hast / sonder du stlt dich vor
beinern Gott strchten / daß dein Bruder neben dir leben könne.
Du stlt ihm dein Geld nicht aufwucher leihen/ noch deine Speist
auf Uebersag geben. Dann ich bin der Herr euer Gott/ der euch
aus dem Lande Egypten geführet habe / daß ich euch das Lande
Lanaan gebe / und euer Gott wäre . Dadurch können etwann die Herr- eev.rnnr.
lichste Liebes-Wercke verrichtet/ und gantze Familien vor dem Untergang
bewahret werden. Und daher haben auch gottselige Theologi unserer
Zeiten gewünschet/ daß in allen wolbestelten Republiqen der Christen der¬
gleichen öffentliche Bäncke und Fünde möchten angerichtet werden/die man
sonsten Ivlomez piersli?heißet/ aus welchen notleidenden ehrlichenLcuthen
und Verburgerten/ denen etwann die schwele Zinse die Hälse brechen/
und die Schwiugfedern nehmen/ die aber für das Capital noch wol Caution
leisten könten/ ohne Zins/ oder wenigstens um einen geringen Zins/benö¬
tigte Geld-Summen zu ihrer ehrlichen Unterhaltung möchten angeliehen
werden. Gewiß dieß wäre ja ein so herrliches Merck/ als öffentliche Spit-
tähle auszurichten/ Wäysen-und Armen-Häuser anzulegen/ u.s.f. Und
könteja sicher unsere Gnädige Liebe Landes-Obrigkeit beydiesenzwahr ge¬
segneten und lvolfeilen/ dabey aber doch sehr verarmten und Nahrung-
losen Zeiten/ durch Ausfindung eines solch herrlichen Wercks/ gegen ihre
Verburgerte/ gegen arme manchmahlen und dabey ehrliche Handwercks-
Leuthe ins besonder/ etwas köstliches thun. Jesus befielet aber auch/
steh nicht von dem/der von uns entlehnen wil / zuwenden in einem
andern Falz wann man nemlich auch etwann gar dencken muß/ selbs das
«»geliehene Capital möchte verlohren seyn. Das zwahr wird geitzige Men¬
schen hart zuscyn beduncken/und ihnen/weil dieses doch fast nirgends ge¬
schehen pfleget/ fremd/ und als eine neue Lehr vorkommen. Doch ist
es eine alte Lehr/ und bleibet einest/ wie anders/die Pflicht eines liebrei¬
chen Christen. Der Herr Jesus selber hat uns ja dieses deutlich gelehret/
wann er bey Luea gesprochen: Thut Guts/ und leihet/ da ihr nichts
davon hoffet; so wird euer Lohn groß seyn/ und ihr werdet des
höchsten Linder seyn. Dann er ist gütig gegen den undanckbaren

t.Erster Theil.) Rrrrrr und
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und boshaftigen . Darum so seyt barmhertzig / wie auch euer

rue.s:, ;.;s Vater barmhertzig ist. Und in eben diesem Capitel wird unser Tcxts-
Spruch so ausgeleget : Einem jeden aber / der dich bittet/dem gieb/
und von dem/der dir das deine rühmt/ der von dir entlehnet/ fordere

2b,d es/ so er nemlich solches wieder zugeben nicht im Stand ist/ nicht wieder.
In diesem Sinn heißet es von einem Frommen : Der fromme Mann ist

Ps«,..ir:5. barmhertzig/und leihet. Wann wir - er Sach/M .Gel . auch auf einen
andern Fuß nachdencken; Wann wir sinnen/ daß die Christliche Licbevon

Malh.is:,, . uns etwann erfordere/ selbs alles zuverkauffen / und es den armen
r. M z-ur. zugeben / ja das eigene Leben für die Bruder zulassen ; Wann wir

' gcdenckcn/ daß es nicht bey uns stehe/ die Wercke der Liebe zuverrichtcn in
so karger Maß ' als wir etwann gern wollen / sonder daß sie/ wie wir oben
gehöret/ müssen verrichtet werden reichlich/ und seyn als ein Segen / und

, .Ccr - nicht als ein Geitz / daß wir geben müssen nicht nur nach unserm Ver-
Idid,mögen / sonder auch etwann über unser Vermögen ; Wann wir be¬

trachten die Exempel der Heiligen / die uns auch hierin» in Heil . Schrijst
vorgestellet werden zu Vorbildern der Nachfofg ; Wann wir sinnen/ daß
ein bekehrterZacheus/nachdemeJesus ihne krafftiglich berußen/nicht nur/
so er jemand mit Verleumdung betrogen / es vierfältig bezahlet/
sonder auch noch über das den halben Theil seines übrigen rechtmäßig

Lxc. is :». besessenen Guts den armen gegeben / daß jene Gottselige Maria eine
Salbe von dreyhundert Pfenningen / d. i. gegen die vierzig Thaler an
den Herren Jesum vcrwendet/und ein psicodemus hundert Pfund Werth
vermischter Myrrhen und Aloe sich an eben diesen Heyland nichts reuen
lassen; Wann wir achten/ daß/was diese gethan gegen den eigentlichen/
auch wir gehalten seyen/ zuthun gegen den uneigentlichen und geistlichen
Christum/ d. i. seine arme Gläubige ; Wann wir bedrucken/ wie erstaun¬
liche Liebes- Proben hierüber abgeleget die erste recht lebendige Christen/
in deren Hertzen die heiße Liebes- Glut Jesu noch in Krafft gebrunnen/
und durch deren Brüste das frisch- vergossene Blut dieses Heylands so seli¬
ger Weise gelösten ist ; wie sie/ so lang es die Noth erheischet /M ihre Güter
gemeingmachet / und nach der Zeit sonsten lebendige Wunder der Liebe
und Freygebigkeit gewesen; Wann wir nachsinnen/ daß die Christliche
Liebe ein grosser Baume seye/ der sich austheile in Aeste/ die unzählbar sind/
und was dergleichen Reflexionen mehr sind; so können wir nicht zweifeln/
dann daß dieses ein Stuck dieser Liebe feye/ sich auch etwann nicht von
dem jenigen wenden / der von uns entlehnen wil / ob Wir gleich Nicht
hoffen können/ von ihme jemahlen etwas wieder zuerhalten. Wie wol auch
hier freylich eine Christliche Vorsichtigkeit zubeobachten aberniahl unverbot-
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ten ist. So wir zum Ex. jemand kennten/ der zwahr arm wäre/ aber durch
sein eigene Schuld / der bey seinem Bättel noch stoltz wäre / und jederzeit
gern den grossen und hochgeachten Herren spiehlen/ oder der nicht arbeite»
wolle/wann er schon könte/der die Gesundheit und Gelegenheit dazu hät¬
te / aber den Willen nicht / und dem schändlichen Müßiggang ergebe»
wäre ; oder/ der dasjenige/ was wir ihme leihen wurden/ nicht zur Noth-
durfft/sonder zum liederlichen Leben/zum fressen und saussen/oder spihlen/
oder an die Hoffart/oder sonst wider Gottes Willen zu Unnütz anwenden
möchte/so dorffen und sollen wir uns in einem solchen Fal billich von ihme
wenden . Oder / warum nicht ? Warum solle man einem solchen leihen
und geben? Hiesse das doch nichts anders / als ihne in seiner Gottlosigkeit
stärcken/ und chme die Mittel / sich gegen Gott neuer Dingen zuversündi-
gen / und neuer Ungerechtigkeiten auch gegen den Neben- Menschen schul¬
dig zumachen/ an die Hände geben. Danahen ist auch das Wort des Apo¬
stels gewesen: Dann auch da wir bey euch waren/gebotten wir euch
dieses / daß so jemand nicht arbeiten wolte / der solte auch nicht
essen. Sollen dann solche nicht essen/ so sol man ihnen auch nicht lei- - Thess.ruv.
hen/ daß sie zuessen haben. Wiewol freylich hinwiederum dieses eben so
wol zugewahren/ daß man dieses Urtheil von keinem dürfftigenMenschen
leichtlich fällen sol/man seye dann der Sach gewiß versichert/damit nicht
Geitz / Eigennutz / und Lieblosigkeit/ zu denen wir ohne das von Natur
mehr als zugeneigt sind/ hier leicht eine selbsgesuchte Entschuldigung und
Ausflucht finden. Im Gegentheil wo diese gewisse Versicherung mangelt/
da sol man alleze it in der Liebe das besser hoffen/ und solche desperate An-
leihunaen im Glauben/dem Herren Jesu/der uns solches befohlen hat/zu
Gefallen und zu Ehren / in Gottes Namen wagen/ und so unsere Speise
auch in diesem Sinn auf die Wasser schicken/ in der Hoffnung / sie/
wann auch schon selber der arme Empfaher dafür undanckbar/ und deren
unwürdig wäre / nach vielen Tagen / dorten in der seligen Ewigkeit/
wieder zufinden . Dann einmahl die Unart nnd der Undanck der Men - Tccl.n:
schen sol uns gutes zuthun freylich vorsichtig/ aber doch nicht laß machen/
in deme in solchem Fal die Verantwortung nicht anf uns / sonder auf dem
unwürdigen undanckbahren Empfaher ruhet. Der Gottlose / sagt David
hierüber nachdrücklich/ nihmet auf Borg / und bezahlet nicht : der
Gerechte aber ist barmhergig/und giebet ; er giebetfort/ob er gleich Aal. ; / :-»,
auch das einte und andere mahl einem Gottlosen möchte gegeben haben/
der ihne mit Undanck belohnet/ re. in der Versicherung/ sein werck seye
bey dem Zerren / und der Lohn seiner Arbeit bey seinem Gott / und Ies is r».
m der Hoffnung / endlich werde seine Gutthätigkeit auch noch ein liebes

Rrrrrrs  Kind
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Kind Gottes zum danckbaren Vorwurff bekommen/ durch dessen Vorbitt

ruc-is :-. er zulezt doch möchte in die ewige Hütten aufgenohmen werden.
Sehet / M . Gel . das ist die Erklährung der Worten und Vermahmrngen
des Herren Jesu in unserem Text : Gieb -dem der dich bittet / und
wende dich nicht von dem/dcr von dir entlehnen wil.

Ach von wie vielen unserer Christen werden nun diese theure Ver-
mahnungen des Göttlichen Heylands gering gehalten / und schändlicher
Weise aus der Acht gelassen/ Wie viele sind/ die nicht nur in Ewigkeit
nichts geben wurden denen/ die sie auch etwann beleydiget/ das doch Jesus
in unserem Text vornehmlich haben wil / sonder deren Unbarmhertzigkeit
auch so aar andere/die ihnen ihr Lebtag niemahlen das geringste Leyd ge¬
than / bauen müssen? Viele haben ^ eryen / wie Leviatyan / so hart als

Iod.4' :r;. ein Stein / und so veff als ein Mülleftein/die keine Noth der Armen/
keine Seufzen noch Thränen der nothlcidenden schmeltzen können. Viele
nehmen lieber/ und zeichen auch den nothdürsittgen gar die Haut über die
Ohren ab/ als daß sie ihnen geben sotten. Sötte man solchen Menschen
sagen/ es seye eines Christen Pflicht / auch etwann leihen/da man nichts
davon hoffet / so hielten sie das für eine neue und lächerliche Lehr / für
eine halbe Kätzerey. Das/dencken ße/haben bis dahin keine witzige Leuthe
gethan/wir sind die erste Narren nicht/ die es anfangen. Wie solche Leuthe
dießfals gesinnet seyen/ das zeigen sie nicht selten durch den übermäßigen
Wucher / den sie etwann / Göttlichen und menschlichen Gesatzen zuwider/
von ihren anstechenden Capitalien nehmen/ durch die unbarmhertzige Pro¬
ceduren/ deren sie sich gegen ihre Schuldner und Zins - Leuthe/ sie mögen
letz etwann noch so arm/noch so ehrlich/ noch so Mitleidens - würdig seyn/
als sie wollen/ gebrauchen. Der Rathschreiber und die Schulden -Bötte
könten davon reden; Andere barmhertzigere Creditoren/ in deren Schoos
solche geschreyte Leuthe etwann ihre Thränen und Klagten ausschütten/
zeugen. Einmahl es gehen dießfals unter uns / ( ich weiß/ was ich sage/)
nicht selten solche Grausamkeiten vor / die gewißlich um Raache gen
Himmel schreyen. Pfuy der Schanden ! Sotten das aber Christen seyn?
Ach Nein l Getaufte Heyden sind sie/ ja ärger als die beyden / als dir

I.TIM;!». bessere Heyden nemlich/ und haben den Glauben verlaugnet . Sie
gehören zu jenen unbarmhertzige »/ über die ein unbarmhcrtziges Ge-

2«.- :>). richt ergehen wird / und die der sonst barmhertziqe Herr Jesus dermahlen
eins / nach seiner Dräuung / mit denen kläglichen Worten andonnern wird:
Gehet hin von mir / ihr verfluchte / in das ewige Feuer / das dem
Teuft ! und seinen Engeln bereitet ift / dann mich hat gehungert/

4, 4̂ *" und ihr habet mir nicht zuessen gegeben / tt. s. f.
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Wie/ möchte aber hier jemand sagen/ was ist es nöthig/ über der¬

gleichen Leuthe und unser unbarmhertziges Wesen so zulamentiren? Le¬
ben wir nicht in einer Stadt/ und an einem Orth/ von deme es heißet:
OZürich/ Zürich/ deine Almosen haben dich erhalten? Werden
nicht unsere Almosen ab allen Cantzeln gerühmet? Ist nicht hierüber un¬
ser Ruhm so gar auch in die Fehrne erschallen? Wtl man uns dann an¬
fangen auch so gar dieses Lob zudisputiren/ und gar nichts mehr recht seyn
lassen? Muß durch einen unzeitigen Eyfer dann gar alles getadelt/ und
für verdorben ausgeschrauen werden? Hierauf nun antworte ich. Frey¬
lich ist deme zum Theil also. Unsere Stadt hat dießfahls ein besonderes
Lob/ das ist wahr/ in allen Gemeinden/ und unser Ruhm wird uns über
diesen Puncten/ ob Gott wil/ zu keinen Zeiten in keinen Landen ver¬
stopfet werden . In unserem kleinen Zürich wird ja das Jahr durch so
viel/ ja viel mehr gesteuret/ und zu Almosen gegeben/ als kaum an einem
andern Orth/ das doch weit grösser und reicher ist/ in der weiten Welt;
Und so mag es wol seyn/ daß unsere Almosen uns bis dahin/ in gewissem
Sinn/ erhalten/ und die Freunde/ die wir uns auch ausser Lands aus
unserem ungerechten Mammon gemachet/ mit ihren Gebättern und
Seufzen/unsere Mauren bey Tag und Nacht gewesen/ und den entflam¬
mten Zorn Gottes von uns abgewendet haben. Es sind bey uns noch zim-
lich mitleidige Gemüther/ und Menschen von aufwallenden Eingeweyden
anzutreffen/ die der gnädige Gott stärcken/mit seinem tausendfältigen Se¬
gen überschütten/ und den Geist der Liebe und der Erbärmden in ihre Her¬
zen je länger je mehr ausziehen wolle. Doch hinteretdas alles nicht/daß
wir nicht gleichwol mit Recht über viele unbarmhertzige klagen können.
Ich habe ntemahlen gesagt/ daß alles unter uns unbarmhertzig/ und der
Erinnerung des Herren Jesu im Text vergessen seye/ sonder daß es viele
seyen. Viele aber sind nicht alle/ ja nicht einmahl die meiste. Nun aber
meyne ich noch/ es seyen dieser unbarmhertzige»viel/ so nicht in Verglei-
chung mit andern/ doch in sich selber. Zu diesen vielen nun gehören vor¬
erst diejenige etwa»»verschreyete geitzige Menschen in unserer Mitte/
die bey allen ihren Reichthummen doch noch solcher Gestalt unbarmhertzig/
und mit der leydigen Mammons-Sucht so gar besessen sind/ daß man zum
Trost der Armen ihnen nichts aus den Klauen heraus bringen/ ja eher
Honig aus den Felftn / und Del aus den harten Steinen / oder wie
die Lateiner sagen/ squzm ex purmce, Wasser aus einem dürren
Laugstein / als von ihnen ein Almosen und Merck der Barmhertzigkeit
heraus pressen könte. Menschen/ welche gleich sind den so geheißenen
Spahrhafen/ die oben eine enge der Länge nach eingeschnittme Oeßnung

Rrrrrrz  haben/
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haben/üi die man jederzeit was hinein fchieben/aber aus denen nichts hinaus
nehmen kan/bis daß man sie endlich in Stucken zerschlagt; Gleich den um
flätigen Schweinen/die/ so lang sie leben/ im Koth und Schlamm der Erden
herumwülenundgruntzen/ und niemand nichts nutzen/ sonderdiederMetz«ger/ sollen sie etwas nutzer!/ zuerst in den Hals stechen muß; Rechte
cizmnzri sci merglig, Verdämmere in die Metall-Gruben/Welches bey
den Alten eine entsetzliche Lebens-Straffgewesen ist. Es gehören aber auch
dazu so viele andere Menschen/ denen zwahr/ so es jetz aufden Puncten der
Reputation ankommet/ kein Geld/wie man sagt/ an das Hertz gewachsenist/ und die dasselbige in diesem Fahl wacker unter die Leuthkommen lassen/
die aber überaus hebig sind/ so etwas 36 pjg§cgulgz anzuwenden ist/ja die
eben hierin» müssen spahren/ damit sie dort können geuden; Leuthe/ die
täglich wälcheKleider tragen/ und ihren elenden Maden-Sack bey allen
Anläsen mit Gold und Silber/ Damast und Seiden behängen/ und doch
dabey andere nacket gehen lassen; Die in täglichen Wollüsten und Ge¬
sellschaften des Jahrs durch grosse Summen verschwenden/ ihre Speis-
Kammern mit allen niedlichen Speisen/ ihre Keller mit den köstlichsten
in und außländischen Geträncken anfüllen/ Hunde/ Pferde/ Laquäyen/Kammer-Jungstauen halten/ bald da bald dorthin um Lusts Willen reisen/
etwann in einer eintzigen Badenfahrt bey vielen Hunderten verzehren/grosse
Summen Gelds auf das verdammte Spielen verwenden/und dabey doch so
manche arme Wittwen/ so manches verlassenes armes Wäislein/so man¬
chen ehrlichen Haus-Vater/ Baur-un- Handwercks-Mann/ die sie sthen
vor ihren Augen im äussersten Mangel/getränget/ übel gehalten herumgehen/ darben und am Hunger-Tuch nagen laßen/ hiemit die Sünde des
alten Godoms begehen/ von deren der Prophet gesprochen: Die Sünde
deiner Schwösier Sodoma war dieß:Stolyer Hochmuth/Volle
derSpeisen/ alle Gnüge und Müssiggang. Dieses hat sie und ihre
Töchtern gehabt; Und darneben thaten sie weder dem Armen/
noch dem Dürfftigen Handreichung: Sonder sie waren sioly/und
handelten greulich vor mir/ derhalben verwarffe ich sie auch/ st>AH.iL: bald ich solches sahe. Wer kennet aber nicht auch etwann solche Leuthe
unter uns? Wer stehet hiemit nicht/ daß wir mit Recht klagen mögen über
vieler Unbarmhertzigkeit? Zu dem so werden auch guthertzlge Christen/so
sie anders rechtschaffene Christen sind/ und wissen/ was das Christenthum
dießfahls von uns erfordert/ nicht glauben/daß ich ihnen selber zu nahe rede/
oder Gewalt thüe/ so ich sage/ daß auch sie nicht hierum allemahl thuen/was/ und als viel sie sollen/ und könten. Auch die geben ja nicht allezeit
so reichlich/ als sie wol sollen und könten; auch sie beo-achkn nicht attemabk



ge gen den Annen. Match. v . 42. ,07s
die gebührende Proportion zwischen Gottes reichmachendem Segen und
den schuldigen Wercken der Christlichen Liebe/ das doch Paulus allen
Christen gebotten hat/sagende:Je aufden ersten Tag der Wochen lege
ein jeder unter euch daheim etwas neben sich/ und firmle/nachdem
es ihm wol gehet/ höre/ und samle/ nachdem es ihm wol gehet. r.Csr.i«:».
Ach/ meine Brüder/ wann wir diese schöne Regul des Apostels durchge-
hends in mehrerem bedächten/und allzumahl steurten und samlecen/nach¬
dem es uns wol gehet? Wann der reiche Kaufmann samlete/nachdem
es ihm wol gehet/ der bemittelte Capitalist/ Edelmann/ Geistliche/ nach¬
dem es ihm wol gehet/ wann selbs der gesegnete Handwercks- Mann/
z. Ex. der Schlosser/ der Schreiner/ der Maurer/ der Steinmetz/ derZimmermann/ re. deren Verdienst in diesen unsern bausüchtigen Tagen/da
man bald in allen Enden unserer Stadt/ eben wie in der ersten Welt/nichts
thut/als pflantzen und bauen/ so genussam und reichlich ist/ auch sam¬
lete nachdem es ihm wol gehet/ ach wieviel tausend und wieder tausend
Gulden wurden das gantze Jahr durch mehr zu Almosen gegeben? Wie
viel Eingeweyde der Heiligen erquicket? Wie vieler Noth abgeholffen?
Wie viel mehrerer dürftiger Gliedern Jesu Gebätter und Seufzen für uns
gen Himmel geschicket? Auch die barmherzigste aus uns sinnen vielleicht
nicht genug nach den obangeführten Exempeln eines Fächer/ einer Ma¬
ria/ eines Nicodemi/ die auf einmahl bey dreyhundeet Pfenningen/
bey hundert Pfunden an den nothdürfftigen Herren Jesum verwendet/
ja den halben Theil ihrer Gütern an die Armen gegeben haben. Auch
sie lassen es meistens bey den gewöhnlichen Almosen/ als daß sie ihr beftim-
tes Quorummdas Säcklein legen/ an Neu-Jahrs- Batt-und heiligen
Tagen denen und diesen Armen Brot/ Wein/Geld/rc. in die Häuser schi-
ken/ bewenden/ und vergessen/ daß so viele andere Wercke der Liebe noch
über die erzehlete aus sind/ in denen ein Christ seinen Glauben lebendig
nnd würcksam erzeigen kan/ alsz. Ex. solche Liebes-Werck sind/ nackete
und nur halb bekleidete Menschen mit altem Gewand versehen/ oder
Ihnen auch/Wie jene fromme Tabitha/ selbst neue Kleider machen/ oder
machen lassen/ krängen mit Artzneyen/ die man ihnen umsonst giebet/begegnen/ schamhafte Hauß Arme/die ihre Noth nicht öffentlich klagm
wollen/ mit Holtz/ Mähl/ Hausrath/ re. verprovisioniren/ ihnen den
Haus-Zins bezahlen/ Schulden nachlassen/ehrlichen Handwercks-Leuthen
unter die Arme greissen/ arme Knaben/ ftomme Proselyten/ verlassene
Wäisen-Kinder/ die Geist und Gaaben haben/ zum Kirchen-und Schul-
Dienst erziehen/ oder ehrliche Handwercke lehrnen lassen/ in Cantor und
Schreib- Stuben annehmen/ um des Evangelii willen verjagte beherber-
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gen/heilsbegierigen Christen/die das Vermögen nicht haben/ Bibeln/Psal¬
ter/ Testamenter/ andere schöne Bücher aus dem seintgen anschaffen/und
was dergleichen andere Wercke der Liebe und der Barmhertzigkeit mehr sind/
in denen vornehmlich die Erste Christen zur Erstaunung der Welt/ nach
dem eigenen Zeugnuß der Heyden/ als eines Luciani/ Juliani/ und an¬
derer/überflüssig gewesen sind. Auch dte praetieiren endlich schlechtlich das
letste Stuck/ das Jesus in unserem Text uns imimiret/ und leihen eben
so gern nicht/ da sie nichts davon zuhoffen haben. Ich wil hier nicht
-attiren. Wo sind diese theure Liebes-Wercke unter uns anzutreffen?
Sind sie nicht meistens erstochen/ und zu dieser geistlichen Winters-Zeit
zugleich mit der wahren Bruder- Liebe erfrohren? Redet/ o Kinder-
Gottes selber/ redet/ und ihr werdet euch mit mir schämen müssen/ und
sagen: Ja läiderr

Ach haben wir dann nicht Ursach/Meine Brüder und Schwöftern in
Christo Jesu/uns hier alle schuldig zugeben? Haben wir nicht Ursach einer
dem andern zuzuruffen: Gieb dem/ der dicy bittet/ und wende dich
nicht von dem/ der von die entlehnen wil ? Haben Wir nicht Ursach
dahin Machten/ wie wir/ wie in allen andern/ so auch vornehmlich diesem
werck des Zerren/ könjstig mögen überflüssiger werden. Dazu/Meine
Gel. sollen uns neben vielen andern haubtsächlich auch vermögen nachfol¬
gende Gründe. Es sol uns dazu vermögen(i.) die Arth und Natur die¬
ser Liebes-Pflicht und herrlichen Tugend. Dadurch schlagen wir in die
Arth Gottes unsers himmlischen Vaters/ der ein Gott der Barmherzigkeit
ist/ und vondeme der Prophet gesprochen/ daß er Lust habe an der Gut-

Mich.7:l».thätlgkeit. Wir werden seine Ebenbilder/ und gemessen selber dadurch der
grössten Ehre. Oder/ was ist für eine grössere Ehre/ als seyn die geistli¬
che Hände des Herren unstrs Gottes/ und der geistliche Canal/ durch den
er dre Ströhme des Almosens zuflösset seinen hungerigen Armen? AlS
Jesum Christum/ den König der Ehren selber Meisen/ zuträncken/ zu-
bekleiden/ zubeherbergen? Als Schätze in den Fimmeln zusammen:/
die weder die Schaben/ noch der Rost fressen/ noch die Dieben
durchgraben/ und stählen können?Almosen geben nennet Paulus eine

«.C«.«:r.Gnade. Gewiß es ist eine Gnade, daß uns Gott würdiget Almosen zu¬
geben/ und wer es nicht für eine Gnade und besondere Ehre von Gott hal¬
tet/ daß er solches thunkan/ der ist nicht werth/daß er ein einiges Almosen
gebe. Es sol uns dazu vermögen(L.) die Billichkeit und Gezimmenheit
dieser Pflicht. Oder/ was ist billichers/ als dasider Mensch/ deme Gott
aus seinem Ueberfluß einen Ueberfluß indischer Gütern gegeben/ Gott zu
Wren/ hinwiederum aus dem setnigen was schencke und mittheile an Gottden
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den Herren selber? Wasistbillichers / undgezimmenders/alsdaßwir/die
wir von eitel Almosen leben/ leben leiblich/ ( dann was sind doch das Brot/
das wir essen/ das Wasser und der Wein/den wir trincken/ dieLnfft/die
wir schlucken/ die Sonne / die uns scheinet/ die Erde / die uns traget/an-
-ers als Almosen? ) leben/ so wir Christen und Kinder Gottes sind/geistlich/
(dann was sind Gerechtigkeit / Friede und Freude im heiligen Geist/
anders / als Almosen?) ja als solche auch/ aus einer freyen und erstaunlichen
Gnade und Barmhcrtziqkeit Gottes / leben sollen ewig/ ( dann was ist die
zukünftige Herrlichkeit des Himmels / die Gnade des ZerrenTZesir Chri¬
sti / die Liebe des Himmlischen Vaters / die unmittelbahre Gemein¬
schafft des Heiligen Geistes / diewirda ewig sollen gemessen/anders als
Almosen?) Was ist dann / sage ich noch einmahl/billichersund gezimmen-
ders / als daß wir / die wir von eitel Almosen leben / auch andern häufige
Almosen zukommen lassen? Was ist billichcrs/ als daß wir / nach der Erin¬
nerung des Herren Jesu Christi/ dasjenige/was wir wollen/ daß es uns
andere thäten / auch thuen ihnen ? Nun ist ja keiner aus uns / derwann
er an der Nahrung der Welt Mangel hatte / nicht gern wolle/ daß
andere ihre innigliche Anmuthung gegen ihne aufschlusse/ und sich lieb¬
reich und freygab gegen ibne erzeigten ? Es sol uns dazu vermögen(z.) die
Ueberdenckung der erstaunlichen Liebe des Herren Jesu Christi. Hat die¬
ser grosse Gott und Heyland sein eigenes theures Blut / das doch Ware
Blut des Sohns Gottes / nichtzutheur geachtet/ esfürunszuvergiessen/ . Joh.
wie sollen wir dann unser zergängliches Gold und Silber / dieses schika¬
nierende Koch zu köstlich achten/ es um seinetwillen in die Hände der ar¬
men zulegen/ ja dadurch in diesen armen ihne den Herren Jesum selber zu-
beschencken? Es sol uns dazu vermögen (4.) die nahe Verwandschafft/ in
deren wir alle mit einander« stehen. Die 'arme/seyen sie jetz gleich so arm/
und wir so reich und vornehm / als wir immer wollen / sitzen sie gleich im
Staub / und prangen wir mit den Cronen der Ehren / sind und bleiben doch
unser Fleisch und unsere Bruder ; Brüder nach der Natur / und so sie
ftsmm und gläubig sind/ auch nach der Gnade/ unsere Miterben und
Mitgcnossen eines gleich theuren Glaubens / unsere Mitglieder andern
geistlichen Leib desHerrcnChristi. Was ist dan gottlosers und unnatürlichers/
als sich ihrer nicht annehmen/ als sein Angesicht vor seinem Fleisch ver¬
bergen / und seine innigliche Anmuthung vor seinem Bruder be-
schlressen wollen ? Es sol uns dazuvermögen ( s.) die wahre Beschaffenheit
unserer indischen Gütern / die wir besitzen selber. Es sind selbige allein Gü¬
ter dreier Welt / deren rechter Gebrauch vornehmlich darinn bestehet/daß
Wir von selbigen reichlich unter die Armen austheilen / und über die wir

i. Erster Theils Ss ss ss eben
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eben zudem Ende hin von Gott zu Schaffnern und Verwaltern gesetzet sind.
Die Reichen dieser Welt sind die AlnwsewPfleqeredes Herren unsers Got¬
tes. Ihre Guter und Reichthümmer sind die Mittel/ die er ihnen/ als sol¬
chen/ sie unter die Almosens-gnössige Arme auszutheilen befohlen hat- Ver¬
walten sie diese Güter nicht recht; geben sie nicht dem/ der sie bittet,
und wenden sie sich von dem, der von ihnen entlehnen wil, so ver¬
dienen sie vor Gott eben die Straffe/ die ein untreuer Almosen-Pfleger/
oder Wäisen-Vogt/verdienet von einem indischen Richter/re. Es sind diese
Güter zergängliche und nichtige Güter/ ein ungewisser Reichthum /ein
ungerechter/ d. i. unbeständiger Mammon / durch dessen gewissen-
HMe Verwaltung wir jedoch uns können den Weg bahnen zur Besitzung
ewiger Schätzen/ und der wahren Reichthummen des Göttlichen Hau¬
ses/ rc. re. Es sol uns dazu vermögen(6.) der ernstliche Befehl des Her¬
ren Jesu in unserem Text/ und so viele andere/ die wir droben angezogen
haben. Es sollen uns dazu vermögen/(7.) über die oben angezogene/ so viele
andere herrliche Exempel/die uns die heilige Schrifft dießfahls vorstellet/
und dadurch sie uns zum Eifer zureitzen trachtet; Das Exempelz. Ex.eines
Jobs / der von sich bezeugen können:,Ich errettete den Bekümmer¬
ten / wann er sthrye/ und das waislein / wann ihm Alffmangel-
re: Die lobten mich/ welche verderben wölken/ und ich machete
das ^ery der Wittwen stölich. Ich bekleidete mich mit Gerech¬
tigkeit/ d. i. Gutthätigkeit gegen den Armen(wie bey den Hebreeren das
Wörtlein np-r«dieses/ wie wir oben auch angedeutet/ mehrmahlen bedeu¬
tet) und sie bedeckte mich wie ein Rleid. Meine Billichkeit wäre
wie ein Mantel und Lron . Ich war dem Blinden ein Aug/ und
dem Lahmen ein Fuß. Ich wäre ein Vater der Armen/und wann

Job-9: ich ihre Sach nicht wußte / ersorschete ich sie eigentlich/ rc. Das
r-- Exempel  einer Tabitha/ deren zu ewigem Nachruhm nachgeschrieben ste¬

het: Sie seye gewesen voll guter wercken und Almosen/ die sie
Llet., :;s. thäte; Das Exempel dannethm jenes ftommen Haubtmanns Lornelii,

deme der Engel-es Herren zugeruffen: Dein Gebart/ und dein Almo-
2bid.10:4.sen sind vor Gott in Gedachtnuß aufgestiegen/ u. s. f. Es sollen

uns endlich(8.)dazu vermögen/ um so vieler ernstlicher Dränungen Got¬
tes/ die auf die Unterlassung dieser Pflicht gesetzet find/ nichtzugedencken/
so viele herrliche Verheißungen/ welche der gnädige Gott in seinem Wort
hin und wider gläubigen Almosen-Gcbern/un- liebreichen Chriften-Hertzen
gethan hat. Er hat ihnen dafür versprochen einen herrlichen Lohn/ zeitlich
und ewig/ hier und dort. Um solches willen wird dich der Herrdein
Gott segnen in allen deinen wercken/ rmd was du für die »Fände
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mhmest / hat Gott der Hcrr bey Most gesprochen. Und in den Psalmen Deut.
lesen wir: Wol dem/ der sich des Rrancken/ oder wie es heißet/ des
Dürfftigen mit Fleiss annihmet . Der Herr wird ihn erretten zur
bösen Zeit . Der Herr wird ihn bewahren / und ihn beydem Leben
erhalten : Es wird ihm wol gehen auf Erden / und du wirst ihn
dem Muthwrllen seiner Feinden nicht übergeben . Der Herr wird
ihn erhalten / wann er kranck zu Bethe lieget . Du wirst all sein
Läger in seiner Lranckheit verkehren . Und : Erstreiket aus : ErPs .m ».).*.
giebet den Armen : Seine Gedächtniß bleibet in die Ewigkeit/
sein Horn wird mit Ehren erhöhet werden . Der Gottlose wird
es sehen / und einen Verdruß daran haben : Er wird mit seinen
Zähnen kirren/und vergehen , was die Gottlose gern wolten/das Md.
wird verlohren seyn. Die Sprüche Solomons sind auch voll von sol- ro¬
chen Verheißungen : Thue dem Zerren eine Verehrung von deiner
Haabe / und von den Erstlingen deines Einkommens / so werden
deine Scheuren gany voll / und deine Trotten von Most Überlauf -Pros
fen. Item : Man findet einen / der giebet reichlich aus / und wird
reich dabey : So findet man dagegen einen / der mehr hinterhaltet/
als recht ist / und hat dennoch Mangel , wer reichlich mitthei¬
let / der nihmet zu / und wer wässeret / der wird selbst zum Früh-
Regen werden . Item : Ein freundliches Aug wird gesegnet seyn/IM .n : -4.
dann es mittheilet dem Armen von seiner Speist . Item : wer
dem Armen aus Erbärmde Gutes thut / der leihet dem Herren
aufwucher / dann alles / was er aussiebet/wird ihmwiedergol - Md.i? !!?.
ken. Der herrlichen Verheißungen Jesajce / ja Christi Jesu unsers Hey-
lands/Kürtze wegen nicht zugedencken. Einmahl es ist irr gantzer heiliger
Schrifft keine eintzige Christen-Pflicht / die herrlichere Verheißungen habe/
beydes des jetzigen und auch des zukünftigen Lebens / als eben diese.
Schätze in den Himmeln / die Seligkeit / und ein barmhertzigcs Ge¬
richt / rc. rc. rc. sind ja herrliche Güter . Nun aber sind die den Barmher¬
zigen verheißen. Und wird Jesus vornehmlich diese vermahlen eins/wann
er jetz auf dem Stuhl seiner Herrlichkeit sitzen wird / also anreden:
Rommet her/ihr gebenedeyete meines Vaters / ererbet das Reich/
das euchvonderGrundlegungderweltanbereitetist/rc . Sonst Math-nr.
find die Leuthe Gewinns-begierig. Ach daß sie es nur auch waren hier!
Hier ist der rechte Gewinn zuerhaschen. Hier ist das Interesse tausend
mahl grösser/ als das Capital/ unddieHaubtsumm. In dieser Göttlichen
Lotterie giebet es keine weiße Zedul. Vor einen Trunck kalten Wassers
bekommet man gantze Scröhme der Göttlichen Wollüsten /u.s.f.

Ss 6sss 2 Und
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Und darum seyt ihr/ o liebe Christen/ gewünnsbegierig; Wünschet ihr/
daß euch Gottmeuerem werck/und in allem was ihr vor die Sande
nehmet / segne leiblich/ daß er euch aber auch durch die Versicherung sei¬
ner Liebe und Mittheilung aller über-himmlischen Benedeyungcn in Chri¬
sto Jesu segne geistlich; Wünschet ihr an euerem Ende zuhaben ein seliges
und sanfftes Sterbbeth; Wünschet ihr/daß der Dreyeinige Gott euch da
euer Lager verkehre/ euch/ wie es eigentlich im Grund-Text heißet/

MI.4- !4, euer Beth wende / und in euerem Abtrucken das sanffte Haupt Küssen
seines allen Verstand übersteigenden Friedens unter euer sterbendes
Haupt lege/ und auf selbigem suß und sanfft von hinden scheiden lasse;
Ja wünschet ihr/ daß eben dieser Gott euch nach diesem Hinscheid auch
segne ewig/ und euch vermittelst der Vorbitten so vieler durch euch crqui-
keter armen/ jedoch aus läutern seinen Gnaden/ aufnehme in die selige
ewige Sütten / ey so gebet dem / der euch bittet / und wendet euch
nicht von dem/ der von euch entlehnen wil . Folget dem Rath Christi:
Verkauftet euere Güter / und gebet Almosen. Machet euch Seckel/
die nicht veralten/ einen Schatz/ der nimmer abnihmet/ in den

tue.» :;;. Simmeln / da kein Dieb nahet / noch eine Schabe verderbet . Und
des Apostels: Seyt vest/ unbeweglich/ und immerzu überflüssig
in dem werck des Serren/ dieweil ihr wisset/daß euere Arbeit im
Serren nicht vergeblich ist.

Nichts bleibet uns/M.Gel. mehr übrig/ als daß wir noch kürtzlich
begegnen cinichen Einwürfen/ welche Menschen/ die in dieser heiligen
Pflicht saumselig sind/ wider das gehörte zumachen pflegen. Da sagt
zum Ex. der einte: Ich wolte gern Almosen geben den würdigen
Armen / deren aber sind wenige / oder fast keine zufinden ; Es sind
diese Leuthe meistens enrweders starcke Bettler / die ihr Stuck
Brot gern mit dem graden Rucken verdienen wolten ; Oder heist
sen sie Saus -Arme/st verprassen sie gewöhnlich/was man ihnen
giebet/und veressen und vertrincken es?rc. Allein hierauf antworte
ich. (i . ) Freylich giebet es viel unwürdige Arme. ( Das seye auch Gott
geklagt; die werden auch dermahleins eine ernstliche und schwehre Rechen¬
schaft haben/ als solche/ welche das gegebene Almosen ja wahrlich gestoh¬
len.) Aber solte es daruin keine wirdige geben? Oder diese jener Unwür-
digkeit bauen müssen? Das wäre ja»»christlich. (2.) Ist es nicht genug
dazu/daß du von der Nothwendigkeit Almosen zugeben enthoben seyest/
-aß ein Armer/ dem du geben solst/ unwürdig seye/ sonder es wäre zu sol¬
chem nöthig/ daß du solches wußtest aus gewissen und untrüglichen Grün¬
den. So lang aber solches nicht ist/ so hast du nicht mehr Ursach zuglau-
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ben/daß er unwürdig/als daß er würdig seye/ja du haft bey diesem lezcen
Glauben noch den Vortheil/daß er dir nicht kan schaden/ aber wol jener.
Giebst du einem unwürdigen/ so hast du/ der Geber / es nicht zuverantwor-
ten / sonder der unwürdige Empfaher selber. Deine Gaabe ist Gott dem
Herren einest angenehm. Em anderer sagt : Ich wolre gern geben /
wann ich es nur hätte ? Allein hierauf frage ich dich? Hast du dann
gar nichts ? Wolan / so wird Gott von dir auch nichts fordern/ als dein
Hertz und guten Willen/deine Gebätter und Seufzen/deine Reeomnml-
dation etwann und Vorbitt bey andern/ deinen Rath und Trost/das alles
in seinem Sinn auch vor Gott Almosen sind? Haft du aber wenig/ so giebe
wenig / und Gott ist auch damit zufrieden? Wende aber in einem solchen
Fal auch nichts an Hoffart und Kleider- Pracht / an unnöthiges Zachen
und Zehren / u. s. f. sonst wirst du vor Gott schuldig. Ja/ich frage dich/
bist du/ der du solches sagst/ ärmer als jene Witwen im Evangelio/ die
zwey einige Scharflein hatte / und sie doch in den Gottes - Aasten ge-
legethat ? Bist du ärmer/als jene Macedonische Glaubige/dercn treffe
Armuth/und zugleich überflüssige Freygebigkeit Paulus so hoch gerüh-
met hat ? Bist du ärmer/als jene andere/denen eben dieser Apostel befoh¬
len hat / daß sie zu dem Ende hin arbeiten sollen mit den Handen/damit
sie auch etwas haben mitzutheilen dem dürfftigen ? Ein Dritter
gedencket: Ja/ich wolte gern geben / und auch viel geben / allein es
lastet sich so nicht in den Seckel greiffen . Man muß auch vor
das zukönfftige sorgen / und mit der Ameiß im Sommer so viel
zusamen fammeln / damit man zuesten habe auch im Winter / d. i.
fpahren irr der Jugend/und bey gefunden / damit man niemandem
beschwehrlich werde im Alter/und bey krancknen Tagen ? Es laßt
sich heutigs Tags eben gar wol zu dem stinigen schauen / sonst
kan man leicht darum kommen ? Des Mettelis Gut ist verzehret
worden / geschweige ein so kleines/als das meinige ist ? Allein hier¬
auf antworte ich. So ^ ilonniren / so es jetz um die Princips einer recht
Christlichen Häuslichkeit zuthun/ ist gut und löblich. Es wäre zuwünschen/
-aß man es ins gemein/ daß es nicht nur die reiche und vornehme/ son¬
der auch die minder bemittelte re. mehr thäten / so hätten wir nicht so gar
ein wie geistlich/ so auch leiblich verdorbenes Wesen unter uns. Allein
das nur thun / wann es jetz zuthun ist um die Pflicht Christlicher Freygebig¬
keit gegen des Herren Jesu Arme / das heißt augenscheinlich und hand¬
greiflich ungläubig seyn/ und Christen sotten sich so zureden schämen. Wo
ist noch jemand vom Almosen geben verarmet ? wer dem Armen giebet/
sagt ja Gott selber/ der wird keinen Mangel haben : wer aber
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vr»vr7--7 seme Augen vom Armen abwendet/ der wird viel Fluch haben.' ' Und du/ oelender Welt-Serbling/ kehrest es um/ und sagst es anders.

Du sorgest für das Alter/ das kurtz und ungewiß/ und nicht für die lange
Ewigkeit/ die endlos und gewiß ist. Du hausest für die Erde/ oThörich¬
ter/ und nicht für den Himmel. Du verläßest dich auf dein Geld und zu¬
kamen gelegten Vorrath/auf deinen unbeständigen Mammon/mehr als
auf den ewigen und lebendigen Gott. Du meymst/ bey jenem werdest
du in deinem Alter besser versorget seyn/ als in der Huld und Liebe diesesen.!
O Narr/ oUnsinniger! der du die Regul der obersten Weisheit selber:

MitH«.,5 Sorget nicht für euer Leben/rc. solcher Gestalt der Narrheit bezüch-tigest. Hütest du Glauben wie ein Senf-Lörnlein/ so wurdest dtt
ja so nicht reden. Ein Vierter wirffet hier etwann entgegen: Ich wölke
gern steuren und geben das einte/andere/dritte Mahl : Aber da
ist des Gteurens kein Ende/ und das fallet mir beschwerlich?
Antwort7 (i .) Es ist aber auch des Elends der Armen/ item des Segens
Gottes kein Ende. (2.) Ach wann Gott so auch in Ansehung unser reden/
oder dencken/ und seine Güte gegen uns geistlichen Bettlern nicht alle
Morgen neu machen wurde/ ach was wären wir vor miserable Creaturen?
(z.) Almosen geben ist/ wie wir droben gehört/ eine wahre Ehre und
Gnade. Ey wer beschwehret sich aber vielmahls geehrt und begnadigetzuwerden? (4.) Unsere frommen Alten haben gesprochen: Lomcdirein
Armer für die Thür / so steht Jesus Christus ftlbs barster. Ich
Wiederholte es: Lomt dir ein Armer für die Thür/ so steht'Jesus
Christus selbs dafür. Ey wurdest du aber/ 0Mensch/ so du anders
ein Christ bist/ dich wol beschwehren/wann Jesus der König der Ehren/
der Gott und Heyland deiner Seelen/ nicht nur heut/sonder auch morgen/
ja über-und wieder übermorgen vor deine Thüren käme/dir seine geöffnete
Seiten zeigete/und um seines Bluts und Liebe willen von dir ein Almosen
begehrete? Wurdest du solches nicht ins Gegentheil halten für deine arösse-
Ae Ehr und Freud/ und so offt dieser liebreiche Jesus käme/ ihme st offt/
was dorten Laban dem Elieser/zuruffen: Lomm herein/und ftp taufent
mahl wilkomm/Gesegneter Serr Jesu/was stehest duvoraussen?
Ey gedencke solches in Ansehung der Armen/ so wird diese Schwierigkeit
von selbs alle Krafft verliehren. Endlich wendet ein Fünfter für seine
weitläuffige Haushaltung und Linder. Für die/ sagt er/ muss ich
sorgen/ und thue ich es nicht/ st bin ich arger als ein Seyd/ und habe
den Glauben verlaugnet. Ich kan meinen Vorschlag/ der eben st
gross nicht ist/ nicht denen nehmen/und ihn den Armen anhencken.
Mein/ 0Elender/ sage mir/ wie viel meyrrst du just/ daß deine Kinder/

oder



geg en den Armen . Matth . V. 42 . io8z
oder ein jedes derselben/ lvoo . Gulden haben müsse/ eh es könne ein ehr¬
licher Mensch / ein Christ seyn/ in das Reich Gottes kommen? u. s. f.
DaS nöthige den Kindern hindcrlassen/ ist Christlich/ und deine Pflicht. Aber
nicht viel überflüssiges. Dann das dienet ihnen meistens nur zum Strick
und zur Versuchung. Zeuhe deine Linder auf in der Zucht und Ver-
mahnung des Herren/ und lehre sie/recht erkennen die wahre Beschaffen¬
heit der himmlischen Reichthummen / die droben sind. Schaue zu/ daß du
sie aus dem Schlamm der Eitelkeit/in dene man sie ach leyder! in diesen
fleischlichen Zeiten gewöhnlich selber vorschlich hinein stosset/ heraus reiffest/
und Erkantnuß / und Liebe/ und Forcht GotteS bey Zeiten in ihre Hertzen
pflantzest/ so machest du sie recht reich/ und bin ich versichert/ sie werden
dir in solchem Fal 1000. mahl mehr dancken/ so du jetz liegest und faulest
unter dem Boden/oder dich 1002 . mahl mehr/ und zarter/ und seimiger
lieben/ so du noch lebest auf dieser Erde / als wann du ihnen gantze Tonnen
und Millionen dieses dicken Loths / wie die Schrifft redet/ wir möchten
sagen/ gantzeFuder dieses Mists hinderlassen. Zu dein/ wilt du so närrisch
seyn/ und dich zu dem End hin berauben der himmlischen Reichthummen/
damit du deinen Kindern htnderlaffest indische Reichthumme ? Ist es recht/
daß du die Kinder GotteS lassest sterben vor Hunger / damit deine Kinder
täglich mögen herrlich und in Freuden leben ? Daß du die Glieder Jesu
lassest nacket gehen/ damit deine Nachkömmlinge in Purpur und Seiden
mögen Uebermuth treiben? Ach was wilt du an jenem Tag sagen und ant¬
worten/ wann Jesus dir jetz vorwerfen wird : Ich habe gehungert/
und du hast mir mchtzuessen gegeben . Mich hat gedürstet/und du
hast mich nicht getrancker. Ich war ein Fremdling / und du hast
mich nicht beherberget : nacket/ und du hast mich nicht bedecket.
Wilt du sagen: Herr / ich mußte es meinen Kindern geben/ ich konte es
dir nicht geben? Hiesse das nicht/ Jesum minder lieben als seine Kinder?
Weißest du aber nicht/ daß Jesus in diesem Fal selber gesprochen: wer
Sohn/oder Tochter über mich liebet/ der ist meiner nicht werth . Math.-»:
Ach wilt du reiche Linder haben / so folge dem Räch jenes gottseliger»
Kirchenlehrers / und hinderlasse ihnen nicht grosse Summen und
mächtige Herrschaften / sonder hinderlasse ihnen den reichen Gott
zu ihrem Schuldner / so hast du ste versorget sur Zeit und Ewigkeit.

Du aber / 0 Barmherziger Herr Jesu / Grosser Mitleidiger
Hoherpriester / giefle du selber in unser aller Heryen aus deinen
Heil. Geist / der ein Geist der Liebe und der Erbarmden ist / und
mache uns durch selbigen willig zu dieser heiligen Pflicht , Schrei¬

be
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be alles auch dieser Stund darüber gejagte ein vorderst in mein/
und dann auch in aller meiner Zuhörern Sergen . Und lasse uns

so allzumahl / als so viele barmherzige Oaefiphoros/vor dir
dem Barmherzigen Zerren Barmhertzigkeit finden

an jenem Tag . AMEN!

Die XXXIV . Predig.
Ueber Matth . V. 43- 47.
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Ihr habet gehört/ daß gesagt ist: Du solt deinen
Nächsten lieben/ und deinen Feinde hassen.
Ich aber sage euch:Liebet euere Feinde:Seg¬
net/ die euch verfluchen: Thut Gutes denen/
die euch hassen: und bittet für die/ so euch
beleydigen/ und euch verfolgen: Auf daß ihr
Kinder seyt euers Vaters / der in Himmeln ist: Dann
er laßt seine Sonne aufgeben über Böse und Gute/

und
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